
Sagen im Limesgebiet zwischen Neckar und Main
Von W o l f g a n g  P a l m ,  Mosbach

U nser badisches H in te r la n d  w ird  v o n  zw ei 
Strecken des röm ischen G ren zw alles  (Limes) 
b e rüh rt. D ie älteste  dieser L inien ist jene 
von  W im pfen  über N eckarbu rk en , O b e r­
scheidental, Schlossau nach W ö rth  am  M ain. 
D ie jüngere Strecke des Limes fü h r t  von 
Jagsthausen  über O sterbu rk en , W alldü rn  
nach M iltenberg .

D urch die röm ische B esetzung unserer G e­
gend im  nordbadischen R aum  können  zum  
erstenm al genauere Z ah len  fü r  das geschicht­
liche Geschehen in  O d en w ald  un d  F ran k en ­
lan d  angegeben w erden . Berichte vo n  G e­
schichtsschreibern, W eihesteine m it ih ren  I n ­
schriften un d  M ü nzfu n de erm öglichen von  da 
an  bestim m te Festlegungen. D ie B esitznahm e 
erfo lg te  in  verschiedenen A b ständ en  und  
w ahrscheinlich gegen den W iderstand  der 
h ier zurückgebliebenen keltischen u nd  v ie l­
leicht auch germ anischen B evölkerungsreste. 
Schon u n te r  A ugustus gelingt es römischen 
T ru p pen , bis in  die G ebiete der oberen D o ­
nau von  Süden her v o rzu d rin gen . Doch erst 
im Jah re  50 n. C h r. ist das obere D o n au ta l 
fest in röm ischer H a n d .
25 Ja h re  sp ä te r stehen ih re T ru p p en  am  
N eckar bei R o ttw e il u n d  um  90 n. C h r. b il­
de t de r N eckar über C a n n s ta tt  bis W im pfen 
den Schluß der nassen G ren ze  des eroberten  
G ebietes, um  dan n  als G ren zsperre  m it P a li­
sade über N eckarb u rk en , O berscheidental 
nach W ö rth  am  M ain  w e ite rg e fü h rt zu  w e r­
den. R un d  60 Ja h re  h a tte  d a n n  dieser 
N eckar-O denw ald -L im es G ü ltig ke it, bis um 
150 n. C hr. die S perre v ie r bis fü n f S tunden 
w e ite r östlich in  die L inie Jagsthausen , O ste r­
bu rken , W alldü rn , M iltenberg  vorgeschoben 
w urde.

Seit zw eih u n d ert Jah ren  beachtet m an  die 
Ü berreste  aus jener Z e it der B esetzung unse­
res L andes durch die R öm er, u nd  erst seit 
h u n d e rt Jah ren  m üh t sich die Forschung,

alles, w as gefunden  und  beobachtet w ird , zu 
erfassen u n d  richtig e inzuordnen .

D och auch frü h ere  Geschlechter haben sich 
über diese e in zigartig  große Befestigung, die 
durch ihre F eld er u n d  W äld er zog, ih re  G e­
dan ken  gem acht. M an  versuchte sich deren 
E n tstehung  zu  e rk lä ren  u nd  gab seinen G e­
dank en  in  Sagen un d  F lu rn am en  A usdruck.

B eginnen w ir  unseren  S tre ifzug  au f der 
Strecke W im pfen— W ö rth  am  M ain, die 
zu erst w ürttem bergisches G ebiet an  N eckar 
un d  Jagst s tre ift.

Als K a rl Schuhm acher als S treckenkom ­
m issar bei den R eichsgrabungen im  A u ftrag  
der Reichs-Lim eskom m ision unw eit der 
S ta d t W im pfen  bei D u tten b e rg  an  dem Berg 
D e rm u t die röm ische K o lon nen straß e  u n ­
m itte lb a r bei einem  röm ischen W achturm  
der L inie aufdeckte, m einte ein h in zuk om ­
m ender B auer, d e r T u rm  sei der G algen ge­
wesen, u nd  die S traß e  ziehe über 8 S tu n ­
den schnurgerade nach N o rd en . D as le tz tere , 
o ffen b a r aus a lte r  V o lk strad itio n  G eschöpf­
te, w a r also richtig. In  gleicher W eise w e r­
den auch die in  ku rzen  A b ständen  im m er 
w ieder zu tage tre ten d en  W achtürm e und 
die S traß e  zu  der allgem ein in  der G egend 
verb re ite ten  Sage A n laß  gegeben haben, d aß  
d ie S tad t W im pfen ( =  C ornelia) frü h er 
viel g rößer gewesen sei un d  viele S tunden  
nach N o rd en  gereicht habe.

Im  F lu r „G aisbusd i“ der G em arkung  
O edheim , 5 km  östlich v on  D u tten b e rg  lie­
gen nahe der u ra lte n  „H o h en  S tra ß e “ rö ­
mische B aureste. V on Z eit zu Z eit, n am en t­
lich im  A d v en t u nd  in  d e r Fastnachtszeit, 
so e rzä h lt m an, g lä n z t bis sp ä t in der N acht 
ein Licht in der N ä h e  der Stelle, w o die rö ­
mische N iederlassung  sich befindet, die das 
erste F alk enste iner Schloß gewesen sein soll. 
D as Schloß sei infolge d e r M issetaten des 
le tz ten  Sprosses dere r von  F alkenstein  nach
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einem  N achtgelage in  B rand  gera ten  u nd  der 
le tz te  F alkensteiner habe in den F lam m en 
seinen T od  gefunden. Seither scheine im m er 
noch, einem unerlösten  G eist vergleichbar, 
ein dreiteiliges Licht über de r G egend des 
ze rs tö rten  Schlosses. E ine an dere  Sage von 
O edheim  berichtet, d aß  im  W ald  D iener 
o der Loch bei den röm ischen R u inen  ein 
N o nn en k loste r gewesen sein soll. E ine N o n ­
ne, das L ochfräulein  genann t, sei d o r t öfters 
gesehen w orden .

Bei Bachenau, w o h in  die G ren zlin ie  von 
D u tten b e rg  aus w eiterz ieh t, w ird  die Sage 
vom  „W ilden H e e r“ e rzäh lt. Im  „unteren  
E rle“ beim  römischen W achtu rm  m uß te  
einst ein B achenauer Bauer, d e r sich au f dem  
Felde v e rsp ä te t ha tte , das w ilde  H e er über 
sich ergehen lassen. Es schlug gerade die 12. 
S tunde, d a  kam  es an g eritten  au f P ferden , 
H u n d en  u nd  K a tzen  m it L ärm en und  T o ­
ben, daß  einem  H ö ren  un d  Sehen verging. 
D er B auer h ie lt so fo rt seine P ferd e  an, legte 
sich au f den Bauch un d  steckte seinen K o p f 
zwischen die R äd e r seines Pfluges. D ann  
b rauste  das .w ilde  H e er über ihn  hinw eg, 
ohne d aß  er einen Schaden d av o n tru g . —  In  
dieser Sage steckt die E rin nerun g  an  den 
H im m elsgo tt W odan , d e r im S tu rm w ind  
m it den H e ld en  W alhallas  über die E rde 
b raust, und  v o r dem  jederm ann  sich m it 
dem  Angesicht au f  die E rd e  legen m uß; 
denn  keines Sterblichen A uge d a rf  ihn 
schauen ohne ge tö te t zu w erden.
In  K ochertürn , e tw a  10 km  östlich von D u t­
tenberg, tre ffen  w ir  a u f  die Sage vom  
Schim m elreiter, der den K o p f un te rm  A rm  
trä g t u nd  dadurch  den nächtlichen W an de­
re r schreckt. Im  N o rd en  dieses D orfes liegt 
der D o n n erw a ld  (vom  S tu rm g o tt D o nar). 
E in E delm ann ließ einst durch diesen W ald  
eine S traß e  bauen. Seine leibeigenen B auern 
m uß ten  im F rond ienst die B äum e Umschla­
gen u n d  die Steine herbe iführen . Selbst am  
D re ifa ltig k e its tag  d u rften  sie nicht feiern, 
sondern  m uß ten  am  W egbau arbeiten . D a ­
fü r m uß noch heute der gestrenge E delm ann

als Schim m elreiter m it abgeschlagenem  K o p f 
jedes J a h r  an  dem  genann ten  F esttag  im 
W alde um h erre iten  u n d  die späten  W an ­
derer ängstigen. —  Auch im  Schim m elreiter 
haben  sich alte  E rinnerungen  an  W odan  e r­
ha lten , der au f seinem achtfüßigen Schim­
mel S leip n ir durch die L üfte  geritten  sein 
soll. —

E ine Stelle der G em arkun g  Tiefenbach, 
nicht w eit v on  der G ren zlin ie , h e iß t „Schloß­
buckel“ u n d  re iz te  seit Jah rh u n d e rten  die 
Y o lksphan tasie  zu  leb h afte r Beschäftigung 
m it dieser S telle in  der F lur, ö f t e r  w urde  
d o r t  schon v on  S chatzg räbern  u n d  N e u ­
gierigen gew ühlt. V erm utlich  lieg t d o rt rö ­
misches M auerw erk , w as aber bis heute 
noch nicht e in w and fre i untersucht ist.

V on W im pfen— O fen au  kom m end fü h r t 
von Süden her über die M ark un g  G undels- 
heim  — eine F lu r südlich der S tad t he iß t 
„M aueräcker“ — u nd  v on  h ie r w eiter nach 
N o rd en  vere in ig t m it der über die K rum m e 
Ebene im  W esten de r D u tten b e rg er M ar­
kung u n te r  dem  N am en  „D allau er S tra ß e “ 
durch den Seelbachw ald au f badisches G e­
biet beim  S to ck b ron ner-H o f (Gem . N eck ar­
zim m ern).

V or diesem H o fe , 0,4 km  in  östlicher 
R ichtung en tfe rn t, liegt unw eit der westlich 
vorbeiziehenden  röm ischen G renzlin ie  im 
G ew an n  „H asse lt“ (die S telle w a r frü h er 
m it H aselbüschen bedeckt, d aher der N am e) 
eine v illa  rustica, die im  Ja h re  1894 von 
D r. K a rl Schuhm acher untersucht w urde.

Bei jenen G rab arbe iten  e rzäh lte  einer 
seiner A rb e ite r aus dem  nahen  N eckar­
zim m ern, d a ß  er unw eit dieses D orfes eine 
S telle in  der „un teren  A u “ zeigen könne, w o 
deutlich heute noch S puren  vom  W ege des 
H irsches w ah rzunehm en  seien, w elcher der 
Ju n g frau  N o tb u rg a  nach der Sage in  die am  
jenseitigen U fe r des N eckars liegende H öh le  
Speise u n d  T ra n k  trug . N achforschungen er­
gaben, d aß  d o r t die R este eines w eiteren  und  
g rößeren  röm ischen L andhauses lagen, dessen 
im  Som m er o f t  zu tage  tre ten d e  M auerzüge
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A n laß  zu  dieser im  D o rf  u n d  seiner U m ­
gebung w e it ve rb re ite ten  Sage gegeben h a t­
ten . D am als stellte P rofesso r Schumacher 
auch im  G em eind ew ald  von  K älbertshausen  
an läß lich  der L im esgrabungen das V o rh an ­
densein einer w eiteren  röm ischen V illa  fest. 
D ie ihm  durch A rbe ite r bei der G rab u n g  zu r 
K enn tn is  gekom m ene Sage, d a ß  im  sogenann­
ten  „S te inhaus“ frü h er  ein Schloß gestanden 
habe, fü h rte  zu  dessen n äh erer U ntersuchung . 
G leichzeitig  w u rd e  ihm  erzäh lt, d aß  K ä l­
bertshausen  au f eine röm ische N iederlassung  
zu rückzu führen  sei, au f  deren  R u inen  später 
eine m itte la lterliche  B urg gestanden habe 
(F lu rnam e „B o llw erk “). E in  röm ischer I n ­
schriftste in  au f  dem  F ried h o f im  D o rfe , der 
sich heute im  L andesm useum  in  K arlsruhe 
b e find e t (In sch rift: In  hon orem  dom us
d iv in ae  deae V iro d d i A v ita  M axim in i filia  
v .s.l.l.m . =  z u r  E hre  des K aiserhauses h a t 
de r G ö ttin  V irodd is  die G ro ß m u tte r  von  des 
M axim inis T ochter ih r  G elübde gelöst froh  
un d  fre i nach G ebühr), sollte angeblich nach 
de r V o lksü berlieferung  vom  le tz ten  B esitzer 
einer gräflichen Fam ilie stam m en, an  welchen 
heu te noch d e r N am e  „G ra fen w eg“ erinnere.

A u f dem  alten  K o lonnenw eg der G ren z­
w ehr, dem  sogenannten  R öm ersträß le  beim  
K n o p fh o f (Gem . M osbach), w an d ern  w ir  w ei­
ter, überq ueren  die b re ite  a lte  R ö m erstraße  
M osbach— O sterbu rken  u nd  erreichen im E lz ­
bachtal das W est-u n d  O stkaste ll v on  N eckar­
b u rken . Stockw erke hoch m ögen noch in  der 
F rü h ze it germ anischer E inw and erun g  die ze r­
s tö rten  K aste llb au ten  aus dem  B oden heraus­
gerag t haben. M an  kon n te  sich ih re E n ts te ­
h ung  n u r  so e rk lä ren , d aß  m an  annahm , es 
seien R este e iner vo n  D y n asten  erbau ten  
B urg o de r einer K irche gewesen, denn die 
ganze übrige B evölkerung  de r F rü h ze it bau te  
zum eist aus H o lz . H e u te  noch heißen  die G e­
w anne, in  de r die K aste lle  liegen, „B erk “ 
( =  Burg, w o  m an  geborgen w a r)  u n d  „Bei­
b e rk “ (Beiburg). A berg laube h ie lt die e in ­
ström ende B evölkerung  in  d e r Folgezeit lange 
dav o n  ab, sich a u f  diesen P lä tz en  röm ischer

Besiedlung niederzulassen. M an  ließ das D o rf  
se itw ärts  en tstehen und  nan n te  es w egen sei­
ner Lage an  de r verm eintlichen a lten  B urg 
„B urgheim “ (ad  anno  774 Borocheim ). D er 
gleiche N am e w u rd e auch fü r  das w e iter ö st­
lich gelegene O ste rbu rk en  gew ählt, u n d  um  
n un  die beiden O rte  leichter unterscheiden zu 
können, n an n te  m an sie nach ih re r Lage sp ä­
te r  N eckarbu rk en  u n d  O sterbu rken . D aß  
m an geglaub t h a t, in  den röm ischen B auten  
kirchliches E igentum  sehen zu  müssen, zeig t 
eine Sage aus dem  nördlich  von  N eckarbu rk en  
gelegenen Sattelbach. D urch den N eckarbu r- 
kener B ürgerw ald  z ieh t die im  tiefen  W aldes­
dun kel noch heute gu t erken nb are  gep fla ­
sterte  K o lon nen straß e  nach den K aste llen  in  
N eckarbu rk en . A u f dieser S traß e  sei alle 
T age ein E delfräu le in , das im  sogenannten  
Gebsloch in  S atte lbach ein Schloß gehabt 
habe, in die K irche nach N eck arbu rk en  gefah­
ren. E ine an dere  Sage berichtet vom  Gebsloch 
—  es lieg t d o r t  w ahrscheinlich ein Zw ischen­
kastell o de r vielleicht auch ein M eierhof —  
hier habe im  Schloß eine G rä fin  gew ohn t 
(F lu rnam e G räfinw iese), die bei einer H u n ­
gersnot den naheliegenden B ürgerw ald  —  er 
geht bis v o r die ersten H äu se r von  S a tte l­
bach —  um  zw ei L aib  B ro t an  die N eckar- 
b u rk en er v e rk a u ft habe.

G u t erh a lten  ist der röm ische Begleitw eg 
auch im  M ü h lra in w a ld  bei Fahrenbach, m it 
der ganzen S tückung u n d  zahlreichen G leis­
spuren, allerd ings vom  W aldbo den  überdeckt 
E ine Sage e rzäh lt, d aß  sie vom  T eufel in 
einer N ach t e rb au t w o rd en  sei. V om  H e rrn  
h a tte  sich dieser ein Stück L and  auserbeten, 
so g roß  w ie das G ebiet, das er in  einer N ach t 
durch eine S traße  oder einen G rab en  u m ­
schließen könne. D ie B itte w u rd e  ihm  ge­
w ä h rt, u n d  er begann u n te r  Z uhilfenahm e 
eines Schweines u n d  eines H ahn es  sein W erk. 
D och er h a tte  die G ren zen  zu  w eit gesteckt. 
N och w a r  e r n icht fertig , da  stieg schon der 
neue T ag  h e rau f, u nd  der H a h n  begann  zu  
k rähen . A us Ä rger über das M ißlingen  seines 
P lanes ze rs tö rte  S a tan  das unfertige  W erk.
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Als S traß e  u nd  teilw eise als Schw einegraben 
sind jene R este bis heute e rh a lten  geblieben.

Zwischen R o bern  u nd  W agenschw end lieg t 
am  H an g e  eines den do rtigen  W ald  durch­
ziehenden Bächleins das heu te  noch gu t e r­
ha ltene  Z w ischenkastell R obern . Es h e iß t im 
V olksm und H ö n eh aus u n d  b e fin d e t sich im 
sogenannten  K ape llen w ald . Röm ische W ach­
türm e, k leine K aste lle  und  vielfach auch die 
M eierhöfe heißen im  ganzen O d en w ald  und 
B au lan d  H önehäuser, d. h. die H äu ser der 
H ö nen , H ü n en , H ennen , na tü rlich  o ft in 
H ü h n er, H ah n en , H u n n en  usw . v e rd e rb t. 
D ie H ü n i w aren  die dunkeln , schw arzen 
L eute gegenüber de r b lo n den  germ anischen 
B evölkerung, v o r  allem  der R öm er, w ohl 
aber auch die ä lte ren  Einheim ischen. D a  vom  
H ö n eh aus seit a lte r  Z eit die Sage geht, d aß  
d o r t ein goldenes K a lb  ve rg raben  liege, w a r  
das E rs tau n en  de r B evölkerung  groß, als bei 
G rab ungen  der Reichslim es-K om m ission ein 
H o rn  von  dem  B ilde eines jungen  Stieres zum  
V orschein kam . A ber auch noch heute spielt 
das verg rabene goldene K a lb  im  ganzen G e­
biet de r Lim esstrecke von  W im pfen  bis zu r  
hessischen L andesgrenze bei der Jägerw iese 
(Gem . Schlossau) eine R olle, u n d  ich w erde 
bei B egehungen o ftm als  v on  L euten  gefrag t, 
ob ich das goldene K a lb  suche. A ber noch 
eine w eitere  Sage w ird  vom  H ö n eh au s im 
K apellen w ald  e rz ä h lt:  D ie  Sage vom  R iesen­
spielzeug. E in  Riese soll h ie r gew ohn t haben, 
der eine T ochter h a tte , die einstm als einen 
p flügenden  B auer in  ih rer eisernen Schürze 
m it nach H ause  brachte. D e r V a te r  fra g te  sie 
bei ih re r A n k u n ft, w as sie da  fü r Vögele habe, 
und  befah l ih r, den B auer zurückzubringen , 
denn „die W ürm er ve rtre ib en  uns sonst und  
m üssen doch B ro t verschaffen“ . D iese le tz te  
Sage k eh rt verschiedentlich w ieder, w o 
H ö nenh äuser an g e tro ffen  w erden  u nd  deu te t 
d a ra u f  h in , d a ß  die R öm er, die h ie r m it den 
H ö n en  gem eint sind, vom  deutschen V olke 
ve rtrieb en  w urden .

V om  D re isp itz  bei W agenschw end berich­
te te  ein a lte r  Schäfer, d a ß  sich d o r t ein w ei­

teres H ö n enh au s (G em einde Balsbach) b e fu n ­
den habe. D o r t  sei es heute noch nicht ge­
heuer. O f t  erscheine h ier die w eiße F rau , m an 
sehe d o r t  auch m anchm al ein Licht, w enn  das 
W ette r sich ändere.

Auch d e r fo lgende W achtposten  46 im 
W eißm auerfe ld  ist ein H önehaus. D ie beiden 
H ö n en  v on  W achtposten  45 u nd  46 seien 
m ite in an d er in  V erb indung  gestanden und  
h ä tten  n u r  einen Steinschlägel gehabt, den sie 
sich gegenseitig h inü ber- u n d  herüb ergew or­
fen hä tten .

D ie a u f  den Ä ckern vo n  O berscheidental 
sichtbaren E rhebungen  im  G elände des d o r­
tigen K o hortenk aste lls  suchte m an dadurch  
zu  e rk lä ren , d a ß  d o r t  eine B urg gestanden 
habe. D ie F lu rn am en  „B urgm auer“ u nd  
„A lter G a rte n “ weisen noch d a ra u f  h in , w ie 
bei dem  w e ite r nördlich  fo lgenden  Zw ischen­
kastell Schlossau, das im  „B urggew ann“ liegt. 
D e r Sage nach soll d o r t  ein Schloß gestanden 
sein, doch h a t das D o rf  seinen N am en  nicht 
von dem  Schloß in der A u, sondern  von  dem 
Bache, an  dem  es lieg t (1271 Slozache =  
Schloß am  W asser).

K u rz  nach Schlossau v e rlä ß t der h in te re  
Limes badisches G ebiet u n d  fü h r t  nach dem 
hessischen Zw ischenkastell H esselbach w eiter.

W enden w ir  uns deshalb je tz t der v o r­
deren G renzlin ie  Jagsthausen , O sterbu rken , 
M iltenberg  zu , die 4 km  nörd lich  vo n  Jag s t­
hausen das badische L an d  erreicht.

D as D o rf  U nterkessach, dessen G em arkun g  
von  der L inie zuerst ü be rq uert w ird , soll nach 
d e r Sage frü h er viel g rö ßer gewesen sein. 
M an  e rzäh lt, d a ß  es sich bis d rau ß en  v o r  die 
„a lte  K erch“ h in  erstreck t habe, w o römisches 
M au erw erk  im  B oden liegen soll. N o rd östlich  
v on  L eibenstad t im  R itte rh o lz , einem  kleinen 
W äld lein , w o  die röm ische S traß e  v o rbe i­
z ieh t, sei v o r Z eiten  ein Schloß gestanden. 
D ie G ren z lin ie  z ieh t n un  vom  T o lnaisho f 
in nordw estlicher R ichtung w eiter, w o  sie öst­
lich vom  Flecken H e rg en s tad t im  W ald  der 
H e rren  von  A delsheim  „W elscher Buckel“ 
als ein noch drei M eter ho h er W all m it G ra ­



ben h e rv o rtr i t t .  V on h ier —  so h ö r t m an  in 
de r ganzen U m gebung — fü h re  in der Lim es­
richtung ein un te rird isch er G ang  nach dem 
K lo ste r Schöntal bei Jagsthausen . A m  W äld - 
lein Förstel vorbei, w o G rab hügel liegen und  
die Sage erzäh lt, d aß  d o r t ein Bischof au f 
einem  Schimmel um herre ite , erreich t der ein ­
stige G ren zw all über den K irchberg  die S tad t 
O sterbu rken . V om  K irchberg, w o  ein röm i­
sches W achhaus lieg t u n d  sonstige B au trü m ­
m er bis zum  südw estlich d av o n  gegenüber­
liegenden W achtposten , z ieh t zw ischendurch 
H ah n en -, im  V o lksm und H ennen -K linge , ge­
n an n t. W o aber die S traß e  nach M erchingen 
die H ah nen k ling e  schneidet, en tsp rin g t das 
H ah n en k lin gen b rü nn le in . D o r t  sollen nach 
Schumacher drei goldene M änn er verg raben  
liegen, denn  au f  dem  K irchberg  beim  F lu r­
k reuz  sei frü h e r eine K irche o der K apelle 
oder ein Schloß gestanden. In  der K apelle  
befanden  sich drei k ostbare  H eiligen figu ren  
v on  G old . D am it diese nicht den im  D re i­
ß ig jährigen  K rieg  nahenden  Schweden in 
d ie H ä n d e  fielen, h ä tten  zw ei O sterb u rk e r 
M änn er die F iguren  aus de r K irche genom ­
m en un d  in  der H ah n en k lin g e  verscharrt. 
W eil die beiden M än n er im  Schw edenkrieg 
um gekom m en seien, wisse bis heute n iem and, 
w o die drei „G o lden en “ begraben lägen. 
E ine w eitere Sage berich tet vom  K irchberg, 
d aß  ein Schw einehirt nach dem  D re iß ig jäh ­
rigen K riege seine H e rd e  über den K irchberg 
getrieben habe. Einige T iere h ä tten  dabei 
unaufhörlich  an  einer S telle die E rde  au f­
gew ühlt. Z um  S tau nen  des H ir te n  sei eine 
kleine Glock zum  Vorschein gekom m en, die 
im V olksm und spä te r den N am en  „Sau- 
glöcklein“ führte .

Auch die Sage vo n  den W asserfräu lein  
feh lt na tü rlich  in  dem  an Q uellen  so reichen 
O ste rbu rk en  nicht. Ü b er 100 kle inere  o d e r 
g rößere Q uellen  g ib t es vom  G läschergum pen 
im  oberen W iesentale bis zum  H e ilig en b ru n ­
nen im  u n te ren  T al. V iele B runnen  u n d  W as­
serstuben liegen daneben  noch im  O rte  selbst.

Schöne M ädchen m it schuppigen g la tten  Fisch­
leibern  u n d  -schw änzen, B runnen - oder W as­
serfräu le in  genann t, die nachts die M enschen 
aufsuchen, w o hnen  da rin . O f t  schweben zw ei 
B ru n nen fräu le in  im  N ebel aus dem  S ta d t­
brunnen . V erschiedene M ale k au ften  sie in  
einem  M etzg erladen  Fleisch. Als sie w ieder 
fo rtg ingen  u n d  bezah lten , m erk te  de r M etz­
ger, d aß  sich das fü r  das Fleisch b ezah lte  
G eld  in  Fischschuppen v e rw an de lte . E r packte 
deshalb ein B ru nn en fräu le in  bei den H a a ren , 
doch dieses w a r  so fo rt verschw unden. V on 
diesem  T age an  s tü rz ten  aus a llen  W änden  
u nd  aus dem  K eller aus unversiegbaren  Q u el­
len W asserbäche. Z u r S trafe  fü r den F revel 
an  den W asserfräu lein  k a n n  an  dem  M etzg er­
haus bis heute kein  K e lle r m ehr gegraben 
w erden.

Viel e rzä h lt in  O ste rb u rk en  w ird  auch die 
Sage v on  den B ru nnen fräu le in , die m it ih ren  
S p in n räd e rn  an  den W in terabenden  in  den 
V o rsitz  kom m en. W o heute die Sparkasse 
steht, w u rd e  frü h er eine F ärbere i betrieben. 
D o rth in  seien die M ädchen o f t  gekom m en, 
aber im m er um  V2I I  U h r  nahm en  die h u r­
tigen Q uellgeister ih re  S p in n räd e r u n te r  die 
A rm e u n d  huschten zum  Fenster hinaus. 
Eines A bends s tellten  die Burschen die U h r  
um  eine S tun de zurück. A ls die B runnenw eib­
chen dies m erk ten , verschw anden sie m it 
lau tem  A ufschrei w einend  durch die Fenster. 
A m  heiligen B ru nnen  fa n d  m an  am  an deren  
M orgen ro te  Flecken v o n  vergossenem  B lut. 
D ie  B ru n nen fräu le in  ab er kam en nie w ieder. 
D och heute noch leuchten über dem  G um pen 
in  s te rn k laren  N äch ten  im  oberen T a l helle 
Lichter.

Im  B arn ho lz  nordw estlich  von  O ste rb u r­
ken, w o die R este eines röm ischen M eierhofes 
liegen, u n d  noch etw as w e ite r nordw estlich  
im  Stöckich h au st das S töckim ännle. D as­
selbe trä g t  einen g rünen  H u t  u n d  einen gras­
grünen  Rock u nd  h a t ein Gesicht aus M oos. 
Seine Beine reichen n u r  bis zu  den K nien, 
ab er es is t tro tzd e m  flin k  w ie eine Eidechse. 
Begegnet es jem anden, so schreit es zw eim al
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fürchterlich „W au! W au!“ , d a ß  der ganze 
W ald  e rd rö h n t, u n d  es erheb t sich ein fu rch t­
b a re r S turm .

Auch im  Rinschbach, d. h. dicht oberhalb  
Bofsheim , w o d e r Limes nun  vorbe iz ieh t, 
finden  w ir  die altgerm anische Sage von  den 
halb  fisch-, ha lb  m enschenartigen Bach- oder 
M eerfräu le in , die m itu n te r auch die Bezeich­
nung  „N u n n e n “ führen . D ie be tre ffen de 
S telle in den W iesen, w o die N ix en  hausen 
sollen, h e iß t „die B adstube“ .

D icht h in te r dem  H a rd b e rg  v on  Bofsheim  
be fin d et sich au f der H ö h e  eine Stelle, die 
„im  a lten  H a u s “ genann t w ird , die zu der 
Sage A n laß  gab, das D o rf  w ä re  frü h e r g rößer 
gewesen.

E tw a  1 km  nordw estlich  dieser S telle liegt 
au f d e r rechten Seite des R inschbachtales beim  
R osenacker, an  der G renze der B ofsheim er 
und  G ö tz ing e r G em arkung , eine flache A n ­
höhe, die m it Ä ckern bestellt ist u n d  den 
N am en  „H ö n en h au s“ fü h rt. Es d ü rfte  sich 
h ier um  ein römisches H irten h au s  handeln , 
da bei einer oberflächlichen U ntersuchung 
keine S pu r von  einem  A nbau  bem erk t w urde. 
A ndere  nennen diese Stelle auch „A m  eenen 
H a u s “ (d. h. einen H aus), so d a ß  eigentlich 
n u r eine U ntersuchung der O rtsbücher den 
a lten  N am en  festzustellen  verm ag.

N ah ezu  800 m  von  G ötzingen  liegt der 
W achtu rm  11 d e r G ren zlin ie , im  V olksm und 
„H ö n en h au s“ genann t. M an w ill wissen, daß  
h ier die vorgeschichtlichen M enschen (H önen) 
gehaust haben, die in  G ötzingen  ih ren  G ötzen  
op ferten . (D er N am e  G ö tzingen  h ä n g t n a tü r ­
lich m it einem  P ersonennam en zusam m en.) 
D er 500 m  w e ite r östlich liegende W aldnam e 
H en ig w ald  a u f  der K a rte  ist na türlich  aus 
H ö n ig w a ld  v e ru n sta lte t. L inks an  der S traße  
nach R inschheim , e tw a  300 m  nordw estlich  
vo n  G ö tzingen , lieg t eine S tä tte  a lte r  A nsied­
lung  „d er K irschg arten“ (vielleicht aus K irch- 
garten  en tstellt), w o M au erw erk  im  Boden 
stecken soll (ob römisch?).

E rn eu t begegnet uns in  d e r G egend des 
H önehauses bei G ö tz ingen  die uns vom

O denw ald lim es he r bek ann te  Sage vom  R ie­
senspielzeug u n d  von  den Riesen, die sich 
gegenseitig den H am m er zu w erfen . W ie 
lebendig die H önensage beim  do rtigen  V olke 
ist, bew eist auch der U m stand , d aß  die Leute 
von  R inschheim  erzäh len , die ganz a lten  
H äu ser dieses O rtes  s tam m ten  v o n  den 
H ö nen .

V on dem  au f dem  L ausenberg  befindlichen 
W achtposten  9 e rzä h lt Schumacher als ein­
zige Sage, d a ß  h ier ein H e er einem  anderen  
im  H e n ig w ald  au fge laue rt habe.

V om  K le inkaste ll H ö n eh aus (G em arkung  
H e ttin gen ) an  der A lth eim er S traße , das 
1892 eines d e r besterha ltenen  von  a llen  d a ­
m als z u r  U ntersuchung anstehenden  rö m i­
schen B auw erke w a r, ist keine Sage ü be r­
liefert. N ich t übergehen möchte ich aber eine 
an dere  Sage, obw ohl die Stelle, w o sie spielt, 
e tw as w e itab  vom  K le inkaste ll H önehaus 
liegt. N ö rd lich  von  H e ttin g en  liegt näm lich 
au f einer L andzunge ein w ie zu  einer Be­
festigung geschaffener H ügel, K ü nzberg  oder 
K önigsberg genann t. H ie r  soll im  M itte la lte r 
ein altes Schloß gestanden haben. M auerw erk  
s teh t heute noch im  B oden, u n d  w ir  haben 
es nach K a rl C hrists  M einung wahrscheinlich 
m it einer a lten  G erich tsstä tte  der großen 
H ettigheim er M ark  zu  tu n . H ie rfü r  spricht 
auch die Sage, m an  sehe h ier des N achts einen 
H au fen  feuriger K ohlen , w o rü b er zw ei 
Schw erter gek reu zt w ären .

V or W alld ü rn  fo lg t in n e rh a lb  der G ren z­
lin ie das Zw ischenkastell „A lte  B u rg “ au f 
einer flachen E rhöhung, am  M orschbrunnen, 
w o m an frü h e r einen röm ischen V o tiv a lta r , 
dem  M ars u n d  d e r V ik to ria  zu  E hren  zw eier 
nicht genann ter K aiser (w ahrscheinlich Septi- 
m ius Severus u n d  C araca lla ) infolge eines 
Sieges errichtet, gefunden ha t, der sp ä te r in 
d ie Sam m lung nach Erbach gelangte. In fo lge 
dieses harm losen  Steines g laubte m an hier 
dem  en tsp ringenden  M orschbache den N am en  
M arsbach erteilen  zu  müssen. D as W o rt 
„M orsch“ ab er h a t  nichts m it dem  M art oder 
M ars zu  tun , sondern  ist ein gutes deutsches
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W ort, das sum pfig bedeute t. D er M orsch­
b ru nn en  lieg t denn  auch in  einem  w eitgedehn­
ten  feuchten W iesengrunde, die Seewiesen ge­
n an n t, w e iter oberhalb  M eerw iesen, v on  dem  
W orte  M eer, dessen eigentliche B edeutung 
„S u m pf“ ist, w ie noch im  N iederländ ischen  
m aar. D aß  diese N ied e ru n g  ehem als m it 
W asser bedeckt w a r, zeig t der U m stand , d aß  
m an bei geringer N achgrab ung  in  den W ie­
sen eine M enge M uscheln findet. E iner Sage 
zufo lge soll der M orschbrunnen einen u n te r­
irdischen A b flu ß  in  die E rf  nach dem  zw ei 
S tunden  en tfe rn ten  B retzingen  haben. D er 
eigentliche A b flu ß  des M orschbrunnens geht 
aber bei A m orbach in  die M ud, nach A u f­
nahm e des M ärzb ru n n en s (dessen N am e 
ebenfalls von  der m orschigen Lage stam m t), 
des M ühlbaches bei R ipperg  sowie der M orre 
bei Schneeberg. E n tlan g  dem  L aufe des 
M orschbaches tre ffen  w ir  a lle ro rten  au f die 
uns bek an n te  altgerm anische Sage v on  den 
W asserfräulein , welche die R öm er in  ihren  
N y m p hen  w ied ererk an n ten . — R aum  und  
Q uelle h a tten  bei den R öm ern  ih re N y m ­
phen, im  M urm eln  der Q uelle un d  des W ie­
senbaches h ö rte  m an das P lau d e rn  der N ix en . 
In  der Q uelle des M orschbrunnens sollen 
jene N ix en  hausen, in an thropolog ischer G e­
s ta ltung : halb  Fisch, ha lb  M ensch („desin it 
in piscem  m ulier fo rm osa su perne“). Bei der 
N ach t, so w ird  auch h ier w ie an d erw ärts  
e rzäh lt, seien sie in  die Sp innstuben  gekom ­
m en u nd  h ä tten  d o r t m itgesponnen, w obei sie 
sich einm al bis 12 U h r ve rsp ä te t h ä tten , w o r­
au f m an  des M orgens das W asser des M orsch­
b runnens b lu tig  g e fä rb t gesehen habe, als 
Zeichen, d aß  sie v on  dem  W assergeist zu r 
S trafe  ge tö te t w o rd en  seien. In  W alld ü rn  
sow ohl w ie in  R ip perg  (w o heute noch ein 
W irtshaus „Z u den M eerfräu le in “ besteht, 
sowie eine K irche m it Q uelle dabei, einer 
jener Q uellen -K apellen , w ie sie vielfach als 
W allfah rtsp lä tze  V orkom m en) w u rd en  noch 
zu  A n fang  dieses Jah rh u n d e rts  bestim m te 
a lte  H äu se r gezeigt, w o h in  die N ix en  oder 
N u n n en  beim  Spinnen gekom m en sind.

Ih re  vo lle  B edeutung e rh ä lt die geschil­
de rte  Sage ab er v o r  a llen  D ingen  dadurch, 
daß  m an im  M orschbrunnen frü h er viele so­
genann te  H e idenk lö p fe l, d. h. römische M ü n ­
zen gefunden  h a t, welche, w ie dies v on  den 
R öm ern  auch sonst b ek an n t ist, als O p fe ru n g  
in das Q uellw asser gew orfen  w u rd en . D ie 
V erehrung  der Q u ell-N y m p h en , d. h. der 
germ anischen W assernixen (an dero rts  Schwa- 
nen jun g frauen  genann t) ist in  A m orbach 
durch eine röm ische Inschrift belegt. Auch in 
dem  A lts tad t-K as te ll M iltenberg  kam  ein 
N y m ph en-S te in  zum  Vorschein, und  an  dem  
benachbarten  H en nen -B ru nn en , w ie zu  R ü - 
denau, kom m en ebenfalls A n deu tungen  u n ­
serer Sage vor.

Im  L ind igw ald , w o  die G ren zsperre  durch­
zieht, soll es beim  K atzensteg  spuken. V om  
gleichen W ald  geht auch die Sage, d aß  sich 
d o r t ein W aldgeist um hertre ibe. N ach  dem 
Ja g d ru f  des w ilden  H eeres w ird  dieser W ald ­
geist H a i-H u i genann t. E in  an d erer ehem a­
liger W ald  trä g t den F lu rn am en  „rappeliger 
Busch“, w eil es d a rin  „ rap p e lig “, d. h. nicht 
ganz geheuer ist.

D as nun folgende K aste ll H asselburg  liegt 
7,3 km  nordw estlich  vo n  W alld ü rn  en tfe rn t. 
R este sind  kaum  m ehr sichtbar. Sein S te in ­
m a teria l soll insbesondere um  das J a h r  1780 
zum  Bau einer K irche in  R einhardsachsen 
v erw endet w o rd en  sein. Im  einstigen G e­
m äuer g laub te  das V olk , w ie der N am e  des 
K leinkastells  heute noch v e rrä t, eine B urg zu 
erkennen.

Zwischen W alld ü rn  u n d  M iltenberg  en t­
deckte der w e ith in  b ekann te  u nd  verd ienst­
volle M iltenberger K reisrich ter u nd  Lim es­
forscher C o n ra d y  durch die Aussage eines 
B auern, a u f  seinem A cker sei ein „W asser- 
f rä le “ eingem auert, einen römischen W ach­
turm .

D ie G ren zlin ie  v e rlä ß t nun  2,5 km  n o rd ­
w estlich d e r F lasselburg badisches G ebiet, um  
9 km  w eiter den le tz ten  röm ischen H a u p t­
s tü tzp u n k t am  M ain  zu  erreichen, das 2,7 ha 
große K aste ll der C ohors I S equanorum  et
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R aurico ru m  eq u ita tae  in  A lts ta d t— M ilten ­
berg.

D ie a u f  dem  G rein berg  bei M iltenberg , w ie 
a u f  dem  H eiligenberg  bei H e ide lb e rg  gefun­
denen A lta rin sch riften  deu ten  d a ra u f  hin, 
d a ß  an  beiden S tellen  schon in  vorröm ischer 
Z eit sich u ra lte  germ anische K u lts tä tten  
befanden , welche d an n  in röm ischer Z eit zu 
festen O p fe rs tä tte n  u m g ew an delt w u rd en , zu 
K apellen , in  w elchen der an  die S telle W o­
dans u nd  D o nars getre tene M erk u r v e re h rt 
w urde.

N och je tz t ist W odan , w ie w ir  gesehen

haben, in  allerle i G esta lten  im  O d en w ald  
kenntlich , zum eist in  der eines W aldgo ttes, 
w ie ja  den G erm anen  d e r W ald  über alles 
heilig  w a r  u n d  alles, w as er barg , diesem  in 
d e r R egel g rün  gekleideten  Jag d g o tte  ge­
h örte . M it g rünem  H u t  bedeckt soll e r sich 
denn auch noch je tz t  a u f  dem  G reinberg  
(grien  =  G erö ll, Kies, Sand) zeigen. D er 
röm isch-germ anisch befestig te Z ufluch tso rt 
au f  dem  G reinberg  is t noch w oh l erha lten  
u nd  besteh t aus ro h  ü b e re inan d er gehäuften  
S andsteinblöcken , w ie sie in  de r do rtigen  
G egend übera ll im W ald  herum liegen.
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